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Wohnen“ in Anspruch nehmen zu können. 

Dieser Rechtsanspruch, gepaart mit der Hal-

tung, Selbstbestimmung und Inklusion in die 

Gesellschaft zu fördern, sind das Fundament 

für eine gelingende Inklusion. Wir sind froh, in 

einer Gesellschaft zu leben, in denen die meis-

ten Bürger den Wert jedes Einzelnen schätzen, 

in denen auch die meisten Repräsentanten 

des Staates, wie z.B. unsere Bezirksvertreter, 

nicht nur die Ihnen übertragene Aufgabe zur 

Eingliederung und Teilhabe aller wahrnehmen, 

sondern auch aufgrund ihrer Haltung mittra-

gen und fördern. So wie z.B. der Präsident des 

Bayerischen Bezirke-Tages Löffler am 14.05. 

formulierte: „Jeder ist Teil der Gesellschaft, 

weil er gebraucht wird“.

Gerade 80 Jahre nach der Befreiung vom Fa-

schismus und der NS-Diktatur, gilt es die de-

mokratischen Errungenschaften und die Werte, 

die die Mütter und Väter unseres Staates im 

Grundgesetz formuliert haben, nicht nur anzu-

sprechen. Es gilt, diese Werte wie Gleichheit, 

Toleranz und den Rechtsstaat aktiv zu vertei-

digen. 

Wir als noris inklusion werden auch weiterhin 

den Menschen mit Behinderung in Nürnberg 

als Partner zur Seite stehen um Inklusion wirk-

sam werden zu lassen.

Wir wünschen allen Bewohnern und dem Team 

in der „Kilianstraße“ weiterhin viel Gesundheit, 

Glück und Zufriedenheit und freuen uns diesen 

Baustein für ein gelingendes Leben stellen zu 

können.

Ihr Christian Schadinger

Seit nun 25 Jahren bie-

tet das Wohnheim Kili-

anstraße 50 Menschen 

mit Behinderung Selbst-

bestimmung und Sicher-

heit in den eigenen vier 

Wänden. 

Wir sind stolz darauf, 

dass wir mit unserem 

engagierten Personal 

und im Auftrag unserer Stadt Nürnberg dieses 

Angebot Personen bieten können, die flankie-

rende Unterstützungsleistungen benötigen, 

um ihren Wunsch nach selbständigem Woh-

nen im besten Wortsinn AUSLEBEN zu können.

Wohnheime bieten Teilhabe, Lebensqualität 

und Selbstbestimmung für einen Personen-

kreis, der ansonsten dauerhaft darauf ange-

wiesen wäre, bei den Eltern zu bleiben oder, 

mangels Alternativen, in Pflegeheime ziehen 

zu müssen. Natürlich bietet auch das Eltern-

haus viel, aber für jeden Menschen ist es ir-

gendwann Zeit, „hinauszuziehen“, um auf 

eigenen Füßen zu stehen. Manche nutzen 

unsere Wohnheimangebote als Sprungbrett, 

um über das ambulant betreute Wohnen noch 

weiter in die Selbständigkeit zu ziehen. Man-

che entscheiden sich, dauerhaft zusammen in 

den „Wohngemeinschaften“ unserer Wohn-

heime zu leben und so Anschluss und Lebens-

qualität zu finden. 

Wir sind froh, in einem Land zu leben, in dem 

Menschen, die aufgrund ihrer Einschränkun-

gen dauerhaft Hilfeleistung benötigen, ein 

verbrieftes Recht haben, hierfür auch Unter-

stützungsleistungen wie ein „besonderes 

„Die Kilianstraße“ - 25 Jahre mittendrin und dabei
Im Leben, im Stadtteil, bei Freunden - selbstbestimmt!
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Einige Bewohner und Bewohnerinnen leben 

seit Anfang an im Wohn-Heim Kilian-Straße. 

Sie sind im Jahr 2000 in das Wohn-Heim Ki-

lian-Straße eingezogen. Die Bewohner und 

Bewohnerinnen erinnern sich, was sie erlebt 

haben. 

Warum die Bewohner damals eingezogen 

sind, hatte verschiedene Gründe. Roland 

Friedrich wollte unbedingt ins Wohn-Heim Ki-

lian-Straße: „Ich war zuerst im Bier-Weg (ein 

anderes Wohn-Heim) und wollte hierher in die 

Kilianstraße. Deswegen hat die Mama hier an-

gefragt.“ 

Cornelia Sauré wohnt mit Roland Friedrich in der 

gleichen Wohn-Gruppe und freut sich, weil das 

Wohn-Heim in der Nähe von der Mutter ist: „Was 

schön ist und ein Grund für den Einzug war.“

Manche sind eingezogen, um selbständiger 

zu werden, wie zum Beispiel Panagiota Kogi-

ounolgou: „Die Mama hat gefragt, wenn sie 

selbst mal alt ist und ich größer, wie ich dann 

wohnen möchte. In einer eigenen Wohnung 

wäre es zu teuer gewesen.“  

Auch andere Familien haben überlegt, was 

passiert, wenn die Eltern alt werden und viel-

leicht selbst Hilfe brauchen. Edeltraut Scheck 

wusste, dass sie einziehen sollte: „Wenn ich 

nicht eingezogen wäre, dann hätte ich keinen 

Platz bekommen, wenn meine Eltern irgend-

wann gestorben wären.“ 

Bei anderen war die Mutter oder der Vater ge-

storben oder beide. Deswegen wurde Carmen 

Klatzkopf von ihrem Vater ins Wohnheim be-

gleitet: „Er war schon alt. Ihm fiel es schwer, 

sich und mich zu versorgen.“. Die Eltern von 

Jutta Taliboff waren gestorben. Eine Schwes-

ter wollte Jutta Taliboff mit nach Amerika neh-

men: „Die Tante hat gesagt, das geht nicht, 

weil ich kein Englisch kann und weil ich hier 

Arbeit habe.“

Die Mama von Sabine Gasska hat gesagt: 

„Jetzt ist es Zeit zum Umziehen. Dabei war das 

25 Jahre Wohn-Heim Kilian-Straße!
Langjährige Bewohner und Bewohnerinnen erinnern sich 
Interview: Monika Walter

DIE LANGJÄHRIGEN BEWOHNER:  2. Reihe v.re.n.li.:  Panagiota Kogiounoglou, Mathias Rieser, Roland 
Friedrich, Erwin Kraisel, Carmen Klatzkopf, Roland Gebert, Brigitte Hille, Kurt Bürgermeister
1. Reihe v.re.n.li.: Jutta Taliboff, Edeltraud Scheck, Georg Toth, Sabine Gasska
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Haus noch nicht fertig, als ich einziehen wollte. 

Das war noch eine Baustelle. Ich konnte dann 

noch warten, bis das Haus fertig war.“ 

Der Einzug war für viele eine aufregende Zeit. 

Carmen Klatzkopf fällt dazu ein: „Draußen war 

ein Bau-Wagen und Bau-Arbeiter.“ Das Wohn-

Heim war noch leer und es wurden Möbel und 

Schränke geliefert. Die Umgebung, der Park wa-

ren neu und es gab noch keine Häuser in der 

Nachbarschaft. Es dauerte eine Weile, bis alle 

Möbel da waren, in den Zimmern und den Kü-

chen. Auch der Eingangs-Bereich war ganz leer. 

„Erst nach paar Wochen sind Sofas gekommen, 

wo man auf die Busse zur Arbeit warten konn-

te.“ erzählt Panagiota Kogiounolgou.  

Manchen ist der Umzug schwergefallen. 

Cornelia Sauré zum Beispiel ist der Abschied 

von ihren Freundinnen im alten  Wohn-Heim: 

„Aber ich habe hier gleich neue Leute kennen-

gelernt und wurde gut aufgenommen. Beson-

ders toll fand ich, dass es hier verschiedene 

Gruppen gab, vor allem auch mit jüngeren Mit-

bewohnerinnen.“ Edeltraut Scheck hat erzählt, 

dass sie sich an das neue Zuhause gewöhnen 

musste: „Ich kannte mich noch nicht so aus. 

Es hat ein bisschen gedauert, bis ich mich ein-

gelebt habe. Nach und nach ist es okay ge-

worden.“

In den Jahren nach dem Einzug hat sich viel ver-

ändert. Es sind  Mitbewohner ausgezogen oder 

im Haus in eine andere Gruppe gezogen. Mitar-

beitende haben das Haus verlassen. „Dafür gibt 

es jetzt viele Neue.“ sagt Cornelia Sauré.

Auch andere Personen sind neu, in den neuen 

Nachbar-Häusern, erzählt Erwin Kraisel.                                   

Panagiota Kogiounolgou sagt dazu: „Die Fa-

milien mit den Kindern sind gekommen.“ Das 

hört sich anders an als früher. Da war Acker. 

Wo früher Garagen mit den Fahr-Rädern wa-

ren, steht jetzt die TENE (Tagesbetreuung für 

Erwachsene nach dem Erwerbsleben), erinnert 

sich Roland Friedrich. Georg Toth, Erwin Kraisel 

und Jutta Taliboff besuchen die TENE. Als die 3 

ins Wohn-Heim eingezogen sind, haben sie in 

der Werkstatt gearbeitet. 

Manche Bewohner sind in den letzten Jahren 

krank geworden und brauchen jetzt einen 

Roll-Stuhl oder Geh-Wagen. Auch an Coro-

na haben sich Bewohner erinnert. Panagiota 

Kogiounolgou dazu. „Das war blöd. Das hat 

die Leute genervt, vor allem die Masken. Die 

Masken-Pflicht ist weggefallen.“ Während Co-

rona wurde das WLAN im ganzen Haus gelegt. 

Das war für viele toll, als sie in ihren Zimmern 

bleiben mussten, wenn sie krank waren. Mit 

dem WLAN war der Empfang in den Zimmern 

und so auch der Kontakt zu Angehörigen und 

Freunden leichter und auch Filme schauen. 

Die Bewohner freuen sich auch über andere 

Veränderungen: „Früher haben wir gemein-

sam essen müssen. Jetzt kann ich essen, 

wenn ich Hunger habe. Das finde ich cool.“ 

findet Edeltraut Scheck.  

Monika Walter hat die Bewohner nach besonde-

ren Erlebnissen gefragt. Viele Bewohner haben 

von den Freizeiten erzählt, wie auch Carmen 

Klatzkopf und Erwin Kraisel, als sie nach Spanien 

geflogen sind. Cornelia Sauré sagt dazu „Beson-

ders gefallen haben mir die Freizeiten, in denen 

ich geschwommen bin.“ Oder Georg Toth. Sein 

Wunsch war nach Berlin zu reisen: „Das war toll.“

Alle erinnern sich gerne an verschiedene Fei-

ern, Geburtstags-Feiern, Oster-Brunch oder Sil-

vester-Feiern. Einen Abend hat Cornelia Sauré 

besonders in Erinnerung „Das war schön und 

lustig. Klaus Bauer, Robert Knüpfer und ich ha-

ben zusammen Ouzo getrunken.“

Erwin Kraisel hat dieses Jahr 25-jähriges Jubi-

läum im Wohn-Heim. Und er freut sich auf ein 

weiteres Jubiläum in diesem Jahr. Im Juni wird 

er 70 Jahre - schon wieder ein Grund zu feiern!
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2000 – 004 

Wäsche aufhängen (Detlef Petzold, 2000)

2000-11

Möbel aufbauen (Herrmann Groß, 2000)

2000-02 

Einzug Wohnngruppe 3  (2000)

2000-09  

Kaffeeklatsch  (2000)

Bildergalerie 2000-2005
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2003-01

Sommerfest 2003 im Garten  (v.l. Sabine 
Sindersberger, Edeltraud Scheck, Renate 

Undheim, N.N., Georg Toth)

2004-07

Weihnachten 2004 Gruppe 3

2000 – 12

Ausflug zum Brombachsee Gruppe 3 

2003-05 

Lustige Bootsmannschaft (2005, v.l. Bernd 
Hinze, Detlef Petzold, Herrmann Groß, N.N.)
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geblich zu einer hohen 

Lebensqualität der Be-

wohner bei. 

Seit 2019 habe ich das 

große Glück, die Leitung 

in diesem besonderen 

Haus inne zu haben 

und bemühe mich, Tag 

für Tag, gemeinsam un-

sere Werte und unser 

Menschenbild durch 

wertvolle und schöne – wenn auch manchmal 

recht stürmische – Zeiten zu tragen. Aufwän-

dige Bauarbeiten, der Mitarbeitermangel im 

Bereich Eingliederungshilfe, zum Teil schwere 

Schicksale einzelner Bewohner und nicht zu-

letzt die Coronapandemie waren und sind die 

Aufgaben, denen wir uns in den letzten Jahren 

immer wieder stellen mussten. Dennoch freue 

ich mich auf die Zukunft mit Euch und Ihnen, 

denn der Optimismus und die Gemeinschaft 

aller Menschen, die mir in meiner Arbeit täg-

lich begegnen, lässt diese Herausforderungen 

machbar erscheinen.  

Unser Jubiläum ist nicht nur eine Zahl, sondern 

Ausdruck von Beständigkeit, Engagement und 

Menschlichkeit. In meiner Arbeit erlebe ich täg-

lich, was es bedeutet, füreinander da zu sein, 

sich gegenseitig zu unterstützen und gemein-

sam Leben zu gestalten. Die Bewohnerinnen 

und Bewohner bringen mit ihrer Individualität 

und Lebensfreude unsere Gemeinschaft zum 

Blühen. Die Mitarbeitenden leisten mit Herz 

und Kompetenz eine unverzichtbare Arbeit. 

Und die Angehörigen, Freunde und Unterstüt-

zer tragen dazu bei, dass dieses Haus weit 

In diesem Jahr feiern wir ein ganz besonderes 

Jubiläum: Seit 25 Jahren ist das Wohnheim 

Kilianstraße ein Zuhause, ein Ort des Mitein-

anders und ein Symbol für gelebte Teilhabe. 

Ein Vierteljahrhundert voller Begegnungen, 

wertvoller Erinnerungen, gemeinsamer Erfolge 

und natürlich auch gelegentlicher Rückschläge 

– das ist ein Grund zur Freude und zum Dank.

Im März 2000 zogen, unter dem Dach der da-

maligen „Werkstatt für Behinderte“ der Stadt 

Nürnberg, nach und nach 50 Menschen in das 

neue Gebäude in der Kilianstrasse 183. Hier 

war zunächst noch einiges an Improvisation 

und Aufbauarbeit zu leisten. Aber durch das 

gemeinsame Anpacken aller Beteiligter unter 

der Leitung von Geli Eder und insbesondere 

mit der tatkräftigen Unterstützung von Gisela 

Ascherl wurde aus einem Neuanfang im Neu-

bau dann schnell gemeinsames „Wohnen und 

Leben“. Die BewohnerInnen der 5 Wohngrup-

pen richteten sich nach ihrem Geschmack ein 

und wurden heimisch. 

Nach einigen Jahren, in denen Gisela Ascherl 

die Leitung des Hauses übernahm, wurde im 

Jahr 2008 Gaby Faust als neue Wohnheim-

leitung eingestellt. In dieser Zeit wurden viele 

Veränderungen angestoßen. Die Mitarbeiter-

zahl im Gruppendienst hat sich nahezu ver-

doppelt und die Bewohnerstruktur in den ein-

zelnen Wohngruppen wurde homogener, was 

insbesondere den Wünschen der Bewohner 

entsprach. Außerdem wurden Teamleitungen 

und Nachtwachen eingeführt und um die Be-

lange der Bewohnerinnen und Bewohner 

kümmerte sich fortan ein Pädagogischer Fach-

dienst. Gaby Faust trug mit ihrer Arbeit maß-

Einsatz, Herzlichkeit und Zusammenhalt sind das Fundament
Ein Rückblick von Wohnheimleiter Andreas Staudacher
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mehr als nur eine Wohnstätte ist – es ist unser 

Zuhause.

Ein herzliches Dankeschön an alle, die dieses 

Wohnheim in den vergangenen 25 Jahren mit 

Leben erfüllt haben! Ihr Einsatz, Ihre Herzlich-

keit und Ihr Zusammenhalt sind das Funda-

ment dieses Erfolgs. Wir werden auch zukünf-

tig gemeinsamen daran arbeiten, dass dieses 

Haus Geborgenheit und Freude ausstrahlt und 

den Bewohnern viele Möglichkeiten bietet.

Ich wünsche allen von Herzen viele fröhliche 

Momente und weiterhin alles Gute für die kom-

menden Jahre!

Heutiger Wohnheimleiter Andreas  

Staudacher (2010 Pädagogischer Fach-

dienst) beim Putzen

Gisela Ascherl

Gaby Faust im Büro  

(2011 Wohnheimleiterin)
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Beatrice: Seit wann arbeitest du im Wohn-

heim?              

Elisabeth: Seit dem 1. Juli 2003. Auch immer 

auf der Gruppe 5, von Anfang an.

Beatrice: Wie gefällt es dir im Wohnheim?

Elisabeth: Mir gefällt es sehr gut im Wohn-

heim. Ich verbringe hier fast mehr Zeit als zu 

Hause. Jeder hat sein eigenes Zimmer. Die 

Gruppen sind sehr unterschiedlich und jede 

Gruppe hat einen eigenen Stil. Es tut gut, wenn 

die Bewohner sagen, dass sie hier glücklich 

sind und es ein Zuhause ist.

Beatrice: Was hat sich im Wohnheim in den 

Jahren verändert?                                                                                         

Elisabeth: Wirklich eine schwierige Frage. 

Immer wieder eine neue Leitung, neue Mit-

arbeiter, was mir gefällt. Es kommen auch jun-

ge Menschen. Das ist unsere Zukunft hier. Ich 

bin schon lange hier. Ich habe viele Bewohner 

kennen gelernt, die erst 30 oder über 30 Jahre 

waren. Und jetzt sind sie genauso alt wie ich. 

Und ich bin schon über 60. Wir kennen uns 

wirklich sehr gut.

Beatrice: Wie soll das Wohnheim in Zukunft 

sein?

Elisabeth: Dass die Bewohner weiter ihr eige-

nes Leben selbst bestimmen können. Das ist 

wichtig.

Beatrice: Was gefällt dir am Jubiläum?

Elisabeth: Feiern können! 25 Jahre! Das ist 

nicht wenig.  Und dass wir zusammensitzen 

können, feiern, singen, tanzen, zuhören. Das 

finde ich schön. Einfach gemeinsam sitzen und 

sich freuen.

Ich verbringe hier fast mehr Zeit als zu Hause
Elisabeth Raciborska arbeitet im Gruppendienst 
Sie ist eine der langjährigsten Mitarbeiterinnen des Wohnheims
Interview: Beatrice Gerthoffert
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Percussiongruppe beim Sommerfest 2008 Begrüßung zum Frühlingsfest 2007 

(Gisela Ascherl)

Freizeitfahrt der Gruppe 4 (2009)

 

Bildergalerie 2007-2010
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Marika: Seit wann wohnst du im Wohnheim?                                                                                   

Dieter: Schon lange. Erst war ich im Bierweg 

und da gab es Probleme. Dann bin ich hierher 

gezogen. Das war im November 2003. 

Stephan: Wie gefällt dir dein Zimmer?                               

Dieter: Immer noch gut. Ich habe zwei neue 

Möbel gekriegt. Ein Regal, ein großes und ein 

schwarzes Bett. Jedes Jahr soll ein anderes 

Zimmer neu gemacht werden, von uns allen. 

Die sind schon alt.

Stephan: Hast du dir deine neuen Möbel sel-

ber aussuchen dürfen?

Dieter: „Ja. Ich habe die Möbel mit dem Smart-

phone, dem Handy fotografiert. Wir haben die 

bei Ikea rausgesucht. Und dann hat der Karl 

die Möbel bestellt.

Stephan: Dieter, hast du schon immer in dem 

Zimmer gewohnt?

Dieter: Immer in dem Zimmer in der Gruppe 4.

Stephan: Wie gefällt dir die Umgebung vom 

Wohnheim?                      

Dieter: Eigentlich gut, schön. Die Bäume 

gefallen mir, die Sträucher, alles draußen.                                                                            

Wo das Gebäude, die TENE ist. Das ist total ver-

ändert. Der Dachboden ist voll. Da muss was 

ausgemistet werden. 

Marika: Wie kommst du mit den Leuten zurecht?

Dieter: Eigentlich gut, bis auf mit einer Person. 

Wichtig ist, dass keine Ausdrücke gesagt wer-

den. 

Marika: Wie sieht dein Tag im Wohnheim aus?

Dieter: Ich steh morgens um halb sechs auf. 

Dann frühstücke ich, 

geh mich noch ra-

sieren und so weiter, 

ziehe mich an. Wenn 

ich umgezogen bin, 

dann leere ich den 

Abfall, putze die 

Zähne und geh zur 

Arbeit. 

Marika: Wie kommst 

du zur Arbeit?                                                                                            

Dieter: Ich laufe immer zu Fuß. Mache je-

den früh Sport. Ich laufe bis zur U-Bahn zum 

Nordost-Bahnhof, weil das sehr gesund ist zu 

laufen. Fahre keinen Bus mehr zur U-Bahn-Sta-

tion. Deswegen laufe ich noch so gut. Dann 

fahre ich bis Hauptbahnhof und mit der U11 

bis Eberhards-Hof zur Lebens-Hilfe. In der Ar-

beit verpacke ich Knäckebrot.

Stephan: Wie lange arbeitest du jeden Tag?                           

Dieter: Bis 4 Uhr. 3 Pausen haben wir. Eine um 

10 Uhr, eine um kurz vor 12 Uhr und um halb 

3 Uhr. Nach der Arbeit fahr ich mit der U-Bahn. 

Und dann laufe ich wieder den Rest nach Hau-

se. Das ist gesünder. Alles, was mit Bewegung 

zu tun hat.

Marika: Was machst du nach der Arbeit?                                      

Dieter: Wenn ich daheim bin ruhe ich ein biss-

chen aus. Dann tu ich noch ein bisschen Fern-

sehen schauen, danach gleich noch Abend 

essen um halb sechs.  

Marika: Was machst du am Abend?“                                                                                                   

Dieter: Nach dem Abendessen bade ich. Da-

nach noch ein bisschen Fernsehen. Horrorfilme 

Wichtig ist, dass keine Ausdrücke gesagt werden!
Dieter Lehmann ist viel unterwegs und hat viele Ideen
Interview: Marika Bakonyi und Stephan Bermüller



25 Jahre Wohn-Heim Kilian-Straße� 13

schau ich mir gerne an, mit Monstern. Gleich 

nach zehn geh ich ins Bett.

Marika: Du machst auch Kurse, oder?

Dieter: Ja, am Montag hab ich Tanzkurs, am 

Dienstag Lesekurs und am Mittwoch Video-

kurs.

Stephan: Wann kommst du dann nach Hause?

Dieter: Am Montag kurz vor 8 Uhr. Das ist der 

Tanz-Kurs bei der Lebens-Hilfe. Da hatten wir 

schon Auftritte. Am Dienstag und Mittwoch 

sind die Kurse beim Bildungs-Zentrum. Da bin 

ich um kurz vor 7 Uhr zurück.

Stephan: Wie lange schläfst du am Wochen-

ende?                   

Dieter: Bis 7 Uhr. Am Wochenende geh ich um 

12 Uhr ins Bett, weil ich 2 Filme anschau, über 

YouTube, Horrorfilme. Die schaue ich mir recht 

gern an. Und am Tag bin ich bei Flohmärkten. 

Vielleicht ist da was für mich dabei. Volksfest 

ist ja bald. Da gehe ich auch immer wieder hin. 

Und ich geh gern ins Kino. Da waren wir schon 

lange nicht mehr.

Am Ende vom Gespräch hat Dieter Lehmann 

noch gesagt: „Einen Akazien-Baum haben wir 

auch schon gepflanzt. Den habe ich alleine 

groß gezüchtet aus einem Samen.“

Stephan: Der steht jetzt vorne beim Eingang, 

wächst und gedeiht.

Ausflug zum Volksfest 2012

Herbstfest im Garten 2013 Fit bleiben! 

Bildergalerie 2011-2014
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Als Bewohner-Vertretung haben sie verschie-

dene Aufgaben. Sie sind dabei, wenn neue 

Mitarbeiter sich vorstellen oder neue Mitbe-

wohner einziehen. Sie bestimmen bei Festen 

mit, Osterbrunch, Weihnachtsfeier oder jetzt 

bei der Jubiläumsfeier. 

Stephan Bermüller: Ich bin ja der Vorsitzende 

vom Wohn-Beirat. Ich war jahrelang Stellver-

treter. Es gibt teilweise Arbeiten, wo man bloß 

zuhört. In der Verwaltung war ich jetzt zweimal 

oder wenn neue Mitarbeiter sich bewerben 

oder vorstellen. Rubina Heidner unterstützt die 

Gruppe. 

Stephan Bermüller: Ich finde es sehr wichtig, 

weil sie Informationen weitergibt und fragt, 

was wir machen wollen. Und Rubina schreibt 

das Protokoll.

Die drei wurden gefragt, warum sie sich zur 

Wahl aufstellen lassen haben. 

Monika Walter: Ich wollte es nochmal versu-

chen und die anderen haben mich dann wie-

der gewählt. 

Stephan Bermüller: Ich habe mich aufstellen 

lassen, weil ich mir sage, ich setze mich für 

Leute ein, dass die zu mir kommen können, 

mir vertrauen. 

Beatrice Gerthoffert: Ich habe Ideen und die 

möchte ich sagen.

Abschließend sagt Monika Walter: Wir ver-

stehen uns gut. 

Beatrice  Gerhoffert ergänzt: Es ist humorvoll. 

Und wie es ausschaut, sind die Bewohner zur-

zeit zufrieden. Der Briefkasten ist leer. 

Der Briefkasten ist leer
Das ist unsere Bewohner-Vertretung

DIE BEWOHNER – VERTRETUNG: v. li.n.re.: Monika Walter, Stephan Bermüller, Beatrice Gerthoffert
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